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Zeıiten“ veröffentlichten Aufsätze erinnern, die ;h uch als einen mitvder theologischen
Problematik Vertrauten kennzeichneten. In der vorliegenden Geschichte des Bremer
Kirchenkampfes erweIılst sıch als eın ebenso sachlicher W1e€e urteilssicherer Autor,
der seinen historischen Bericht Streng AUS den Quellen aufgebaut hat, WOZU die persOn-
lıchen Erinnerungen als eın sehr abgeklärtes Supplement treten Das Buch hat rel
große Abschnitte: DDas Kırchenregiment, I Die Bekennende Gemeıinde, 111 Höhe-
punkt des landesbischöflichen Gewaltregiments hıs dessen Ende; dazu kommt
noch eın knapper Nachtrag: Der Übergang 1n die HSC Zeıt, SOWI1e ein oku-
mentenanhang. Auı Stoevesandts Darstellung macht deutlich, W1e verschieden
sıch der Kirchenkampf 1n den einzelnen Gebieten abgespielt hat In Bremen kreıste
alles die überraschende Karrıere eınes einzelnen Mannes, der als „posıitıver“ Dom-
prediger (neben vier „Liberalen“) Ostern 1933 VO: nationalsozialistischen Rausch
gepackt un 1U VO: Sturmwind iıh un! 1N ıhm Z deutschchristlichen Bı-
schofsthron empOrgetLragen wurde. Was davon 1n Stoevesandts Buch erzählt wird, 1St
geradezu hochdramatisch, obwohl der Verfasser siıch VO allen eftektvollen Mitteln
einer gyewollten Stilısierung fernhält. ber Je nüchterner berichtet, 1INSO wirkungs-
voller sprechen die Tatsachen Dem Hıstoriker, insbesondere dem Kirchenhistoriker,
1St nıchts Menschliches tremd Was 1n Bremen yeschah, WAar ebenso über- W1€e er-
menschlich Hybris, ber auch Sturz. Und neben diesem, darf 19008  — 1er ohl
einmal N, dömonischen Getümmel eıne kleine bekennende Gemeıinde. S1ie wırd iıcht
heroisiert, wırd eın Märtyrerbild VO  a iıhr entworten. ber INa  w wird ihrer gewahr

dem oft Zittern ausgesprochenen Neın Zur Luge stehe ıcht A} diesen
Band 1n der Reihe der bisher erschienenen Arbeiten Zur Geschichte des Kirchenkampfes
als den ergreifendsten bezeichnen.

Berlin Karl Kupisch

Histöoryes Lessons tor tOmMmOrrow’s Miıssıon. Milestones ın the Hıstory
of Mıssıonary Thinking. ent VWor Student Christian Federatıion) 300
In dreifßig Beiıträgen verschiedener Verfasser werden nıcht 1Ur „Meıilensteine in

der Geschichte des missionarischen Denkens“ gezeligt, sondern uch Darstellungen au
der Gegenwart geboten un! grundsätzliche Probleme angefaßt. Angefügt sind jer
Biıbliographien; besonders instruktiv 1St die die französische katholische Missıo0ns-
literatur umfassende, die 1n der Tat eine „Entwicklung der katholischen Missionsidee“
zeıigt; ihr folgt Je eine Auswahl der wichtigsten protestantischen Missionsliteratur ın
französischer, englischer und deutscher Sprache. Es 1St natürlıch ıcht möglich, alle
Beiträge ausführlich würdiıgen. Ihre Gesamtheit hat iıhren Wert darın, dafß eın
r Längsschnitt durch die Mıssıon vorgeführt wird, während in der ökumenischen
Bewegung, die, WwW1e der Beitrag VO  3 Stephan er T he Miıssıon Movement
the Ecumenical Movement“ zeıgt, MI1t der Mıssıon in eENESSTEM Zusammenhang steht,
der Querschnitt vorzuherrschen pflegt, da insbesondere wen1g bekannte Abschnitte
un Ereignisse der Missionsgeschichte bekannt gemacht werden, un dafß schließlich
eben 1n diesem Längsschnitt doch auch ZUuU Verständnis „der anderen“ geholfen wird,
ındem uch Beıträge Aaus der orthodoxen und katholischen Miıssıon aufgenommen
worden siınd Voran steht eine grundsätzliıche Besinnung VO Philippe Maury ber
die Frage „What 15 the Value of Church Hıstory?“ 1n ihr wırd VO Kirchenhistoriker
auf der einen Seite die Anwendung historischer Methode gefordert und 1in
dieser Hınsicht die Unterscheidung der Kirchen schichte VO:  e} der Profangeschichte
abgelehnt, auf der anderen Seıite ber bei ıhm Wıssen un der Glaube Oraus-
ZESELZT, daß die Geschichte das Feld VO: (sottes Offenbarung und Erlösung 1in hr1-
STUS ist, daß WAar dem Hıiıstoriker durch die Einzigkeit der Inkarnatıon UNtelr.-

Sagt ISt, Aaus dieser Einsicht „ein System theologischer Interpretation historischer Er-
eignısse“ entwertfen, ohl ber AUE Aufgabe gemacht iSt, die Geschichte der Kirche
als „die Geschichte des Glaubens, der Hoffnung un: der Liebe, die Geschichte der
Gemeinschaft der Heiligen un des Gehorsams der Kırche durch die Jahrhunderte“
darzustellen, in der Gewißheit, daß Jesus Christus in ihr real gegenwärtig 1St. Dadurch
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dient die Kirchengeschichte dazu,l den Glauben „eiıne eilige denominationel S und
nationale Kirche“ den „diıe eine heilige katholische Kirche“ verwandeln.

Vıer Beiıträge behandeln die Mıiıssıon der alten Kirche den Bruch 7zwischen hrı-
SsStenNLUmM und Judentum und seine Folgen tür die Mıssıon (Gösta Lindeskog), die
1Ss10n der Kirche 1n den erSsStieEN vier Jahrhunderten Hardy), die Kirche un
den Zusammenbruch der römiıschen Zivilisation Mandouze), die Diege un! Miıfs-
erfolge der Kirche des Ostens Foster), dieser freilich schon bıs 1Ns Mittelalter
hineinreichend. Drei Beiträge behandeln dıie Miıssıon des Mittelalters: den Frühling
der 1ssıon 1M J3 VOrTr allem Persönlichkeit und Werk des Raymundus Lullus
(Ramon Sugranyes de Franch), die römisch-katholische Mıssıon in Lateinamerika
(Francoıis Hubert Lepargneur) und das missionarische Denken des Franz Xavıer
(Kenneth Scott Latourette), der VO  - seiner völligen Hingabe Christus A4us VeeI-
standen wird Dıi1e orthodoxe Miıssıon wiıird 1n we1l Beıträgen behandelt: „Die ortho-
doxen Mıssıonen 1mM Mittelalter“ Meyendorff) un: „Die orthodoxe Kirche und
1ssıon“ Struve); dieser behandelt die russıische Mıssıon ın ihrer Eıgenart, 1n ıhren
gyroßen missionarıschen Gestalten un 1n ihrer gegenwärtıgen Sıtuation. Die Ge-
schichte der deutschen DbZW. europäischen evangelischen Mıssıon behandeln H- VW.
Gensichen (Waren die Reformatoren missionsindıfterent?), Amedeo Molnar (Die
tschechische Reformation un! dıie Miıssıon), Hans- Jochen Mar ull (Das Erwachen der
protestantischen Mıssıon), der dem missionarıschen Antrieb 1im un: Jh nach-
geht und der Einsicht ührt, da{ß 1n der Miıssıon jener Zeıt das Corpus Christianum,
das S1e auszubreiten trachtete, VOFLr dem Corpus Christi den Vorrang hatte der mıiıt
ihm verwechselt wurde, da{ß s1e aber, indem s1e Kırchen außerhalb des Corpus hr1-
st1ianum gründete un zeıgte, „dafß möglıch War, als Christ 1m nichtchristlichen
Afrika un Asıen leben“, Z Sturz des Corpus Christianum, ZUFr Entthronung
Europas beitrug. Damıt berührt sıch RE Wılliam Richey Hogegs Autsatz ber dıie
protestantischen Miıssıonen Sr  9 der die Verflechtung VO  3 Kolonialismus un!:
Mıssıon beschreibt und ihr dann Evangelisation un Dıiıenst gegenüberstellt. Die Eıgen-
Artı amerikanischen Missionsdenkens kommt ZU Ausdruck 1n Sydney Ahlstroms
Beitrag über „Dıiıe amerikanische Grenze un! die protestantische missionarische Ant-
wort“ un! wird erganzt durch Robert Handys Ausführungen ber „Home Miıs-
s10ns“ 1n den s auch 1n der „Heutigen protestantischen Miıssıon 1 Lateın-
amerika“ (Sherwood Reısner) handelt sich wesentlich amerikanische Mıssıon,
die sehr deutlich der katholischen gegenübergestellt wırd.

Überblickt 11a  } 2a7ı die verschiedenen Autsätze ZUuUr Gegenwartssituation der
1ssıon: „Von der Mıssıon den jungen ırchen“ Devadutt), 1€ m1sSs10NA-
rische Haltung der Bekennenden Kırche dem Nationalsozialismus“ Gerhard
Brennecke), die „Heutige Industriemission“ Robert Starbuck) un die „Erwagun-enSCH er die Geschichte der christlichen Apo ogetik“ (Eugene Fairweather), 1St
das alles aum mehr als ine Aufzählung, obschon Von der Fülle un Weıiıte dessen,
Was Zur Missionswissens  a gehört, ein !:"£ndru_ck gegeben wird. Da: ber der Fülle
und Weıte die Tiete ıcht tehlt, mMag eın 1n weIls autf einıge noch nıcht genannte Bei-
trage zeigen, die 1Ur deshalb herausgegrifien werden, damit Al ihnen deutlich wird,
Was uch VON den meısten anderen 1Ur genannten ISt. Laurence
Browne geht dem „Versagen des Christentums islamis:  er Herrschaft“ nach.
Ihn bewegt die Frage, warum so viele Menschen, „diıe die Wahrheit 1n Christus O”
funden un 1n turchtbarer Verfolgung ihr festgehalten hatten, S1e Gunsten des
Islam preisgaben“, un findet in sorgfältiger Auseinandersetzung m1t der Forschung
die Gründe 1n „Irrtümern un Unterlassungen 1n der östlichen Christenheit“, 1n
ihrer geistlichen Schwäche, in der sıe VO Macht beeindruckt wurde un nach Macht
strebte. Warren bemüht sıch ın seiınem Autsatz „Warum Missionsgesell-
schaften un:' ıcht missionarische Kirchen?“ das Verständnis der Missionsgesell-
schaften S1e sind ihm „eıne genumn geistgewirkte nNntwort auf die Aufgabe der Mıs-
S10N 1n einer durch Handel und Industrie komplex gewordenen Gesellschaft“. Von
daher erscheinen ihm die christlichen Spaltungen 1n eınem Licht, als eın Grund
ZuUur Freude geradezu, WeNnNn INamll iıhnen ıcht erlaubt, „Konflikte, Bitterkeit und
Separation schaffen“, während hinter vielem cQhristlichem VReden VO  5 Einheit siıch
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der „angstliche Wunsch“ verbirgt, „zurückzugelangen 1ın die Sıcherheit eıner ukomplizierten Exıistenz“. Da die Welrt se1iIt dem Jh nıcht wenıger komplex 5C-worden ISt, haben die Missionsgesellschaften och immer ihre Bedeutung, nämlich
„Konzentrationspunkte“ se1in un die Kirche ber ıhren unmıiıttelbaren Horizont
hinaus ihrer unvollendeten Aufgabe drängen. In seinem Beıtrag ber „Diemi1ıssionarischen Folgen des Endes des westlichen Kolonialismus un des Zusammen-
bruchs des westlichen Christentums“ geht Hendrik Taemer sorgtältig den Folgennach, die das Ende des westlichen Kolonialismus und der Zusammenbruch des W eSt-
lıchen „Christentums“ nıcht 1Ur tfür die Miıssıon, sondern auch für die Jungen Kırchen
haben Er ordert eiıne radıikale „ Iranstormation“ der Mıssionsarbeit un eın radıkales
Neudurchdenken ihrer theologischen Basıs. Die Aera der konfessionellen Mıssıon hält

tür eendet und die Lage der jungen Christen deshalb tür schwer, weıl „S1enıemals wiıirklich A Subjekt e1ines wahrhaft christlichen brüderlichen Dialogs gC-worden siınd“ Paul Darvıd Devanandan stellt in seiınem Autsatz ber den „Schock der
Entdeckung der Weltreligionen“ fest, da{ß dıe wiederauflebenden niıchtchristlichen
Religi0nen, verschieden S1e auch voneınander sınd, iın geschlossener Opposıtiondie christliche Missiıon stehen, gerade uch dann, WECeLNN christliche „Wahrheiten“bzw. Begrifte VO' iıhnen übernommen siınd Von den Christen ordert Stelle
eines „divisıve exclusivism“ einen „comprehensive outlook ot unıversalism“ und
meınt, dafß das gemeinsame Interesse Menschen die Basıs für eine interrelig1öseKooperatıon abgeben könne. Devanandans Forderung ware 11LUr tragbar, Wenn diese
Kooperatıon 1mM Sınne der Kommunikation verstanden werden dürfte, nd bleibt
fragwürdig, WEeNnNn das Fundament die Einsicht ISt, da{ß „die NeCUEC Schöpfung nıcht als

total NEeu betrachtet werden darf, dafß diıe Ite völlig zerstOrt wırd.“
Maınz Holsten

Notizen
Jud C der ert. der auft dem Tyndale Lecture 1957 basıerenden D)ar-

stellung: The socıal Pattern of che Christian Groups 1 the Fırst
Century. Ome Prolegomena the Study of New Testament Ideas of socıial

Obligation. London (Iyndale Press) 1960 V, SC d <h. 1St Althistoriker un:! mot1-
viert seıin „trespassıng“ miıt dem Unvermögen der gegenwärtigen Theologie sach-
gemäfßer Frage nach dem 1im enthaltenen „politischen und soz1alen Material“ (7)Dem Anspruch eınes „11CW approach tamiıliar topıc“ dient eın Aufrif, der
VO  3 einer Behandlung der methodischen Fragen („Interpreting Ideas“,Heterogenität der ntl C Überformung der Verkündigung Jesu durch das hellen1-
stische Kerygma, Relevanz des „Pattern ot sOC1ety 1n the Hellenistic republıcs“ für
das Thema) ber iıne Darstellung der „republikanischen Institutionen“ (18 f der
Hausgemeinschaftsformen (30 ft.), der „inoftiziellen“ religiösen Gemeinschaften (40 ff.),der Sozialstruktur des Urchristentums (49 un seiner Juristischen Position
Imperium omanum (62 bis grundsätzlichen Folgerungen ber „Ideas of socıal
Obligation“ (72 ff.) Tührt. 50 lehrreich die Darstellung 1n Einzelheiten 1St, wenig
vVermag S1e aufgrund ihrer tolgenschweren Schwächen 1n Methodik (Z starke histo-
risıerende Ausbeutung der Apg), Eınzelexegese (SO sol] Kor E wenıger Ya tactua
statement“ als „ plece of impassiıoned rhetoric“ se1in E3 un: theologischer urch-

ringung des komplexen Stoftes (Z wıird zunächst behauptet, die Einstellung des
Urchristentums 99 ublic opınıon“ se1 weniıger eschatologisch als apologetisch E-
dingt Ol — WAS edeutet demgegenüber der Satz: „The writers  do NOLT Just1their attıtudes from the sıtuation, but from their theological beliefs“ [77] ?) als ein

Ansatz ZUr BewältiSung des Problems VO „Christentum und Geschichtlich-eıt gelten.
Bonn Klein


